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Es ſchien, als hatt er Luft zu leſen, 
Allein, wie konnt es moͤglich ſeyn? 

Er war auf Schulen nie geweſen. 

Der gute Schlucker ſuchte hier 

Ein Pfaſter für den leeren Magen, 

Er ſuchte Fleiſch, und fand Papier. 

Er wollte ſchon den Band zernagen, 

Als er im Buche ſelbſt ſein Bildniß hier und da 
Nicht ohne Schrecken glaͤnzen ſah. 

Sofort ward es von ihm durchbildert, 
Sein liebreich Angeſicht befand ſich überall, 
Bey manchem Gluͤcks⸗ und Ungluͤcks⸗Fall , 
Recht nach dem Leben abgeſchildert. 
Beſonders ruͤhrt ihn die Gefahr, 
Die ihn bis untern Galgen brachte, 
Und gar zum armen Suͤnder machte, 
Weil alles ſo natuͤrlich war. 

Man ſprach das Urtheil uͤber ihn, 
Der weiſſe Stab lag ihm zu Fuͤſſen, 
Der Galgen ſtunde da, und ſchien 
Ihn ſchon als Hauswirth zu begruͤſſen. 
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Der Kater, Hinz, hielt einen Strick, 
Und hieß ihn auf die Leiter treten, 
Der Baͤr hub an mit ihm zu beten; 
So nahe ſchien allhier ſein lezter Augenblick! 
Hier ſchimpft und ſprach der Huͤnerdieb, 
Entweder mein Gedaͤchtnißkaſten, 
Hat ſo viel Loͤcher als ein Sieb, 
Wo nicht, ſo luͤgen die Phantaſten, 
Die dieß gemahlt, mit allem Fleiß: 
Denn nach der Bilder Sinn zu rathen, 
So ſtehn hier viel von meinen Thaten, 
Davon ich keine Sylbe weis. 
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Was da der Fuchs ſpricht, wuͤrden wir 
Von hundert alten Helden hoͤren, 
Wenn ſie der Buͤcher, die wir hier 
Von ihnen leſen, kundig waren, 
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Der arme Mann. Sein Kind. 
An einen reichen Mann. 


Ein armer Mann, gedruckt von mancher Roth, 
Nahm in die Hand ſein leztes Brod, 

Und ſchnitt davon ein Stuͤckchen ab, 

Das er dem kleinen Kinde gab, er 
Das bey ihm ſtand, und, Gott! ach Gott! 
Seufzt er daben. 


Beweglich bot 
Das kleine Kind das Stuͤckchen Brod 
Dem Vater wieder. — Nehmt es doch, 
Sprach es, ich bitt euch, ich will noch 
Wohl warten, Vater, weint nur nicht! 


Der Vater wendet fein Geſicht, 
Und ſagt: Ich ſchneide noch ein Stuͤck, 
Behalt es, Kind! A 3 
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Mit naſſem Blick | 
Sieht er auf feinen Sohn herab, 
Auf feinen Troſt, und ſchneidet ab; 
Doch wie erſchrickt er! 


Plozlcch falt 
Ein Haufen glaͤnzend Silbergeld 
Aus ſeinem Brod. 


Ach! was iſt das! 
Sagt er erſchrocken, Soͤhnchen, laß 
Die Thaler liegen, ich will gehn, 
Der Becker ſoll ſie liegen ſehn. 
Vermuthlich hat der Mann das Geld, 
Das aus dem lieben Brode faͤllt, 
Hineingebacken, der muß es 
Auch wieder haben, bleib indeß 
Dabey, ich will geſchwinde gehn. 


Er geht, des Kindes Augen ſehn 
Ganz ſtarr die blanken Thaler an, 
Allein es ruͤhret nicht daran. 


Der Becker kommt, ſieht fie, und ſpricht? 
Freund, das ſind meine Thaler nicht, 
Nein, glaubt es mir. Doch, wißt ihr was? | 
Ein reicher Mann macht euch den Spaß. 
Denn hört, das Brod, das ihr geholt, 
War nicht von mir, ihr aber ſollt 
Nicht fragen, und von wem es iſt, 
Auch nicht erfahren. Dieſes wißt: 
Daß geſtern Abend einer kam, 

Der mir das Brod gab, das ich nahm, 
Und ſagte: | 


Wenn ein armer Mann, 
Der krank iſt / nichts verdienen kann, 
Ein Brod holt, Freund, fo gebt ihm diß! 


So ſagt er, ja, das iſt gewiß! 
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Drauf kamt ihr / und ich gab es euch! 
Seht, wie Gott ſorgt / nun ſryd ihr reich! 
Das Geld hat einen rechten Glanz 


Der arme Mann verſtummte ganz, 
Und auch ſein Kind. Er nahm das Brod, 
Und ſeufzt, und ſagte nur: ach Gott! 
Und ſchnit ſich noch ein Stuͤckchen ab, 

Und ſprach: 

Den Mann / der mir es dab, 
Den ſegne Gott! Ach, lebte doch 
Sprach er: nun deine Mutter noch, 
Du liebes Kind! 


Das Soͤhnchen ſpricht: 
weint, Herzens⸗Vater, weint doch nicht. 


a 
Der Wolf und das Pferd. 


Ein matter Wolf voll Nahrungsſorgen 
Betrat, an einem Fruͤhlingsmorgen, 

Der fetten Anger feuchtes Gruͤn. 

Da ſah er, mit erwuͤnſchten Freuden, 

Ein wohlbefteiſchtes Füllen weiden, 

Das ſeinem Hunger reizend ſchien. 


Er hatte große Luſt zur Beute: 
Nur daß er jeden Gegner ſcheute, 
Der ſtaͤrker war „als Lamm und Schaf. 
Drum ſollt' es ihm durch Lift gelingen, 
Den jungen Streiter zu bezwingen, 
Der an Gewalt ihn übertraf, 
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Er nähert fich dem ſtolzen Pferde: 
Er ſchwoͤrt, daß auf der ganzen Erde 
Kein Wurzelmann ihm ahnlich ſey. 
Erhabner Houyhnhum, ſpricht er weiter: 
Ich kenne Stauden, Pflanzen, Kräuter, 
Von hier bis in die Tartarey. 


Ich kann den Kranken Huͤlf ertheilen, 
Spatt, Kropf, Geſchwulſt, und alles heilen, 
Dem andrer Helfer Rath gebricht, 

Mir muͤſſen Krampf und Würmer weichen , 
Den Koller weiß ich wegzuſcheuchen; 
Und was verſteh ich ſonſten nicht? 


Izt bin ich darum hier erfchienen , 
Mit meiner Wiſſenſchaft zu dienen; 
Wenn ihnen dieſe rathen kann. 

Sie gehn zu frey , zu raſch im Felde; 
Dieß zeigt, daß ich die Wahrheit melde, 
Uns Aerzten nicht viel Gutes an. 
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Duͤrft ich, weil fie zu ſehr fich regen, 
Ein Band um ihre Schenkel legen; 
Gewiß, ſie ſollten Wunder ſehn. 

Ich fordre nichts für Eur und Mühe, 
Weil ich den Geiz vor allem fliehe; 
Die Heilung ſoll umſonſt geſchehn. 


Das Füllen dankt ihm, und verſezet; 
Ich habe mich am Huf verlezet, 
Und ſpuͤre dort die ſchwerſte Pein. 
Herr Doctor! kommt, beſeht den Schaden: 
Koͤnnt ihr der Schmerzen mich entladen? 
Nichts, ſpricht der Wolf, wird leichter ſeyn. 


Er will auch keine Zeit verlieren, 
Und ſtellt, den Anſchlag auszuführen, 
Sich unverzuͤglich hinters Pferd. 
Das will aus gleich geſchwinden Pflichten, 
Ihm zum voraus den Lohn entrichten; 


Ein Arzt iſt ſeines Lohnes werth. 
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Der Houyhnhum ſucht ihn klug zu machen, 
Schlaͤgt aus, zerquetſcht des Wolfes Rachen, 
Und wiehert ihm die Worte zu: 

Nichts giebt ein groͤßeres Vergnuͤgen, 
Als den Betruͤger zu betriegen: 
Freund! das beweiſen ich und du. 
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IV. a 
Die Milchfrau. 


Nachläßig aufgeſchuͤrzt, 3.00 Gürtel um den 
Leib, 

Auf leichten Fuͤſſen ging ein artig Bauerweib 

. nach der Stadt, und trug auf 
ihrem Kopfe 

Vier Stuͤbchen ſuͤſſe Milch in einem großen Topfe. 

Sie lief und wollte gern, kauft Milch! am 

erſten ſchreyn. 

Denn, dachte fe bey ſich, die erſte Milch iſt 
theuer, N 

Ich nehme heut wills Gott zwoͤlf baare 

| Groſchen ein, 

Und kaufe mir davor ein halbes hundert 
Eyer; 

Die bringt mein einzig Zuhn mir dann auf 
einmal aus 
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Gras ſtehet rund herum um unſer kleines 
Haus. 
Da werden fie ſich ſchon im Grünen ſelbſt 
ernaͤhren 
Die kleinen Kuͤchelchen, die meine Stimme 
hoͤren, 
Und, ganz gewiß! der Fuchs muß mir ſehr 
liſtig ſeyn, 
Laͤßt er mir nicht fo viel / daß ich ein kleines 
Schwein, 
Nur eins zum wenigſten dafuͤr vertauſchen 
| kann. 
Wenn ich mich etwa ſchon darauf im Geiſte 
freue, 
So denk ich nur dabey an meinen lieben 
Mann! 
Zu maͤſten koſtet es ja nur ein wenig Kleye. 
Iſt es dann fett gemacht, dann kauf ich 
eine Kuh 
In unſern kleinen Stall , auch wohl ein 
Kalb dazu; 
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Das will ich allemal ſelbſt vor den Hirten 

bringen. 

Wie froͤlich wird es dann um ſeine Mutter 

ſpringen! 

Hey! ſagt fie, und ſpringt auch! und von 
| dem Kopfe fallt 
Der Topf mit Milch herab, und, ach! ihr 

1 baares Geld, 

Ihr Kalb und ihre Kuh, Gluͤck, Reichthum und 

a Vergnuͤgen, 

Sieht ſie nun vor ſich da in kleinen Scherben 

liegen. 


Betruͤbt ſteht fie dabey, ſchielt ſie barmherzig 
an, N 
Die ſchoͤne weiſſe Milch, ſagt ſie, auf 
ſchwarzer Erde, 
Weint laut, und geht nach Haus, erzehlt es 
ihrem Mann, 
Der ihr entgegen kommt mit zitternder Geberde. 
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Was ſagte der dazu? Erſt ſah er ernſthaft 

aus, 

Als waͤr er boͤs auf ſie, gieng ſchweigend in das 
Haus, 

Kehrt aber um, und ſprach: Schatz, bau ein 
andermal 

155 Schloͤſſer in die Luft, man bauet 
feine Quaal. 

Am Wagen, welcher lauft, dreht ſich ſo 
ſchnell kein Rad, 

Als ſie verſchwinden in den Wind, 

wir haben alles Gluͤck, das unſer Junker 
hat, 

Wenn wir zufrieden find. 


V. Das 
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Betrogne Sterblichen, wer kennt fein wah⸗ 
res Wohl, 
So oft Geluͤbd und Wunſch den Rath der 
Allmacht ſtoͤret? 
Wenn uns des Himmels Zorn, zu unſrer 
Straf', erhoͤret, 
So lernt man allererſt, warum man bitten ſoll. 
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. 
Der Loͤwe und Wolf. 


Am Fuß der wuͤſten Parthen Felder 
Schlug König Löw , und Meiſter Bär, 
Den Richtſtuhl auf; das Volk der Wälder 
Stund nach der Ordnung um ſie her. 


Die Kuh erſchien zuerſt, und klagte 
Mit heiſſen Thraͤnen, wie man glaubt, 
Ihr Kind, das Kalb, hab, eh es tagte, 
Ein unbekannter Dieb geraubt. 


Der Löwe ſah umher, zu hoͤren, 
Wem ſonſt davon was wiſſend ſey: 
Ich, ſprach der Wolf, kann heilig ſchwoͤren, 
Herr König, ich war nicht dabey⸗ 
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Und wer verklagt dich? ſprach der König; 
Verlaͤumder, fiel ihm jener ein, 
Ich bin izt krank und eſſe wenig, 
Und kann es nicht geweſen ſeyn. 


Schweig, rief der Loͤbe; das Gewiſſen 
Laͤßt einen Buben nirgends ruhn, 
Du haſt der Kuh ihr Kalb zerriſſen, 
Der Baͤr ſoll dir desgleichen thun. 


So ſtarb der Wolf, und, wie man ſaget, 
Verrieth ſein Bauch, was er gethan. 
Wer ſich entſchuldigt, eh man klaget, 
Der giebt ſich ſelbſt zum Thaͤter an. 
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SL 
Die beyden Wölfe, 


In einem dicken Wald, wo Wind und Hunger 
heulten, 

War zweener Wölfe Siz / die ſich in mancher 
Nacht 

Nichts im Gebiß, als Raubſucht, heimgebracht, 

Die ſie recht bruͤderlich, und ohne Misgunſt 
theilten. 

Allein, ſie hatten ſich verirrt, 

Und zu der Beute nicht den rechten Weg ge: 
nommen. 

Bald aber ſehen fie die ſchoͤnſten Schafe kommen; 
Doch kommen auch zugleich der Hylax und 
der Hirt. 

Wo die Gewalt unbrauchbar iſt. 
Bedient ſich auch ein Wolf der Lift, 
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Sie halten Kriegesrath. Lycaons Enkel 

ſpricht: 

Ein rechter Angriff hilft hier nicht. 

Ich will mich hinter ienen Hecken, 

Im Graben, tief genug verſtecken, 

Dann mußt du, fern von mir, der Heerde Furcht 
erwecken: 

Trab auf ſie zu, und laß dich ſehn: 

Der Schaͤfer wird dich bald entdecken, 

Und mit dem Hunde dir gewiß entgegen gehn. 

Da werd ich ſchnell den Raub vollſtrecken; 

Die Kunſt der Flucht mußt du verſtehn. 

Der andre Wolf bejahts, geſtand, daß ſein 
Gefaͤhrte | 

Sich, als ein alter Wolf, erklärte, 

Und hieß den Anſchlag wunderſchoͤn. 


Sie trennen ſich; und dieſer naht hinan. 
Man ſieht ihn; Hylax billt! den Erbfeind zu 
erwiſchen, 
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Sucht ihn der Schäfer oft im Wettlauf anzu— 
friſchen. 
Ihm ſezen beyde nach: doch koͤmmt ihm keiner 
an, 5 
Und jener ſchleicht aus den Gehuͤſchen, 
Und ſtiehlt das beſte Schaf, das man nur 
— ſtehlen kann. 
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So wird man oftmals der G fahr, 
Wo ſie am groͤßten iſt, am wenigſten gewahr. 
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VIII. 
Die Baͤrenhaut. 
Zween Helden, die der Douze-Strand 
Von Jugend auf in frühen Wechſelchoͤren, 
Nach tapfern Fluͤchen ſingen hoͤren, 
Verlieſſen, um die Zahl der Reiſenden zu mehren, 
Ihr liederreiches Vaterland. 


em Luft, als Fähigkeit, zu ungemeinen 
Werken, 
Die Noth und etwas Eigenſinn 
Trieb ſie zulezt nach Polen hin, 
Die Misvergnuͤgten zu verſtaͤrken. 


Geſang und Geld und Muth nahm bald und 
merklich ab, 
Als dieſen ſonſt galanten Leuten 
Ein Kuͤrſchner Tiſch und Stube gabbz; 
Vielleicht aus Hofnung beßrer Zeiten. 
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| Zu dieſem faaten fie: ein großer Wuͤterich, 

Ein ungeheurer Baͤr laͤßt ſich im Walde ſehen; 

Euch ſoll, an Zahlungs ſtatt, die Haut zu 

Dienſte ſtehen. 

Herr Wirth! das Fell iſt ſchoͤn, der Anſchlag 
ritterlich. 

Wir ſaͤhen auch nicht gern, um unſers Landes 
Ehre, 

Daß ein Gaſcogner ſchuldig wäre. 

Die Beſtie wird euch und uns erfreun. 

Beym Element! wir wollen uns ergoͤzen; 

Den Baͤren ſoll gewiß kein Teufel beſſer hezen. 

Der Kuͤrſchner laͤchelt zwar; doch geht er alles 
ein: 

Sie aber ſaͤumen nicht, den Streich ins Werk 
zu ſezen. 

Der Kuͤhnheit Ungeduld verdoppelt ihren Lauf; 

Der Wald wird ſchnell erreicht; ihr Gegner zeigt 
ſich wieder. 

So gleich trift Furcht und Froſt der beyden 
Jaͤger Glieder. 
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Der eine ſpringt verzagt den naͤchſten Baum 
hinauf; 

Den andern wirft Gefahr und Angſt und Klug⸗ 
heit nieder. 

Er ſtreckt ſich ſtarrend aus, haͤlt ſeinen Athem 
an, | 

Und ſtellt ſich mauſetodt, fo gut er immer kann; 

Denn, was er ſonſt gehoͤrt, iſt ihm noch un— 
vergeſſen, 

Daß Baͤren ſelten Todte freſſen. 


Das Thier betrachtet ihn, beriecht ihn, kehrt 

ihn um, 

Und laͤßt ſich durch den Schein betriegen. 

Pfuy! brummt es, welch ein Aas! wir Baͤren 

ſind nicht dumm; 

Uns muß was friſcheres vergnuͤgen. 

Er geht hierauf zuruͤck. Der Held verlaͤßt den 
Baum, 

Und eilt dem Freunde zu. Ich ſehe dich am 
Leben, 
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Ruft er bewundernd aus, und dennoch glaub 
N ichs kaum. 

Kein kleiner Heiliger hat dir izt Schuz gegeben. 

Allein, wie hält es nun mit unſers Feindes Haut? 

Er war, wie ich mit Schrecken ſahe, 

Hier deinen Ohren ziemlich nahe; 

Was hat er dir doch anvertraut? 


Nicht viel, verſezt fein Freund; doch glaub 
ich dieſem Scythin; 
Er gab mir insgeheim den Rath, 
Die Haut nicht eher feil zu bieten, 
Als bis man ſchon den Baͤren hat, 
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1 
Die Rehe. 


Mein Kind, du wageſt dich fo küͤhnlich i in den 
Wald, 
Als ob kein Tyger um uns wohne, 
Erſieht er dich, ſo biſt du kalt; 
So ſagt' ein Reh zu ſeinem Sohne. 
Wohl, ſprach der Rehbock, ſaget mir, 
Was iſt der Tyger für ein Thier? 
O Sohn ! das iſt ein Ungeheuer, 
Ein Scheuſal von Geſtalt, ſein blizend Angeſicht 
Verraͤth den Moͤrder gleich, ſein Rachen raucht 
/ vom Blute, 
Der Baͤr iſt ſo erſchrecklich nicht, 
Und bey dem Loͤwen iſt mir nicht fo ſchlimm zu 
8 Muthe. 
Gut! unterbrach der Sohn, nun kenn ich dieſen 
c Herrn. 
Er gieng hinweg, fein Ungluͤcksſtern 
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Trieb ihn zum Tyger hin, der in dem Graſe 
ruhte. 
Der Rehbock ſtuzte zwar, doch er erholte ſich, 
Und ſprach, das iſt er nicht; der Tyger raucht 
vom Blute, 
Und ſieht abſcheulich fuͤrchterlich; 
Hingegen dieſes Thier iſt ſchoͤn, gepuzt, und 
freundlich, 
Sein Blick zwar feurig, doch nicht feindlich; 
O! ſolchen Tygern geh ich nach, 
Hub er mit Kuͤhnheit an zu ſchreyen; 
Doch mocht es ihm zu ſpaͤt gereuen, 
Als ihm das Tygerthier drauf das Genicke brach. 
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Man thut gar wohl, daß man der Jugend 
Der Laſter Haͤßlichkeit entdeckt; 
Jedoch man zeig' ihr auch den falſchen Schein 
von Tugend, 
Das ſchoͤn und ſuͤſſe Gift, das in den Laſtern ſtekt, 
Sonſt macht der falſche Glanz von dieſen, 
Daß ſie die Laſter oft fuͤr Tugenden erkieſen. 
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Der Hirſch. Der Haſe. 
Der Eſel. 


Ein Hirſch, mit praͤchtigem Geweih 
Von achtzehn Enden gieng ſpazieren. 
Ein Haſe lief vorbey, 

Sah ihn und ſtuzte. 


Starr auf allen vieren 
Steht er, und gaft ihn an, 
Macht Maͤnnchen, geht heran, 
Und ſagt: 


Sieh mich doch an! 
Ich bin ein kleiner Sirſch; 
Denn ſpiz ich meine Ohren, 
So hab ich ſolch Geweih, wie du! 


Ein Eſel hoͤrte zu, 
Und ſagte: du haft recht, 
Wir ſind von einerley Geſchlecht, 
Der Sirſch, und ich, und du. 


Der Hirſch that einen Seitenblick, 
Und gieng in dicken Wald zuruͤck. 
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XI. 
Die Froͤſche. 
Das große Waſſerreich nähert, wie die trockne 
Welt, 
Viel Ketzer, die die Kirche ſpalten; 
Die Froͤſche, welche man den Quaͤkern zugeſellt, 
Verſammleten ſich einſt, ein großes Feſt zu halten. 
Es ſchlief die ſaͤmtliche Natur, 
Als der erwachte Schwarm aus dem Moraſte fuhr! 
Das war ein Bloͤcken, Quaͤcken, Quacken, 
Ein ſolcher Zuſtand, ein Geſchrey, 
So grob, fo klar, ſo mancherley, 
Daß Berg und Thal davor erſchracken. 
Ganz oben auf dem Sumpf ſaß ein entſezlich 
Thier, 5 
Das ſchrie ſo ſtark, als ihrer vier, 
Und orgelte recht mit der Kehle, 
Sein Bauch ward groß und klein, als wie 
ein Blaſebalg/ 
Bisweilen ſtellte fich der abgefeimte Schalk, 
| 95 
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Als ob ihm Geiſt und Athen fehle; 
Er ſtoͤhnte mit der Bruſt, und gluchſte fo betruͤbt, 
Als wie der Geisbock, wenn er liebt, 
Und meckernd ſeine Quaal entdecket. 
Durch dieſen Lermen ward der Froͤſche Praͤten⸗ 
dent, 
Der ihnen wenig Gutes goͤnnt, 
Der Storch, aus ſeinem Schlaf erwecket. 
So ſprach er, kann man denn nicht eine Stunde 
ruhn? 
Ohnfehlbar giebt es dort fuͤr uns etwas zu thun. 
(Die Stoͤrche ſchlafen angezogen) 
Er ließ ſein warmes Federneſt, 
Und kam unangemeldt zum Feſt, 
Als wie ein Pfeil, herzu geflogen, 
Und ehe ſichs ein Froſch verſah, 
So war der Praͤtendente da, | 
Und ließ ihr Fleiſch fich trefſtich ſchmecken. 
Drum merke, daß du bey der Luſt 
Nicht allzuſicher jauchzen mußt, 
Du moͤchteſt deinen Feind aufwecken. 
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Der Löwe. Der Fuchs. 


Herr Loͤwe, ſprach ein Fuchs, ich muß 
Es dir nur ſagen, mein Dann. 
Hat ſonſt kein Ende. 


Der Eſel ſpricht von dir nicht gut; 
Er ſagt: was ich an dir zu loben fände, 
Das wuͤßt er nicht; dein Heldennuth 
Sey zweifelhaft; auch gaͤbſt du keine 

Proben 
Von Großmuth und Gerechtigkeit; 
Du wuͤrgeteſt ohn Unterſcheid; 
Er koͤnne dich nicht loben. 


Ein Weilchen ſchwieg der Löwe fill; 
Dann ſpricht er: Fuchs, er ſpreche, was er 
Ä will; 
Denn, was von mir ein Eſel fprich‘, 
Das acht ich nicht! C 2 
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Der Uhu und die Lerche. 


Es ſaß ein Uhu lange Zeit 
Im Schatten einer hohlen Eiche, 
Der hoͤchſten in dem roͤmſchen Reiche, 
In einer oͤden Traurigkeit. 
Sit ärgert ihn des Tages Länge , 
Izt wird ihm ſein Gemach zu enge, 
Er ſeufzt, er ſtoͤhnt, er quält ſich nur, 
Und zuͤrnt mit ſich und der Natur. 


Nicht weit davon ſchwang in der Luft 
Sich eine Lerche hin und wieder - 
Und lockte durch die ſchönſten Lieder, 
Den jungen Fruͤhling aus der Gruft. 
Es drang ihr Schall auf Zephirs Fluͤgeln 
Vom Thal zu den belaubten Hügeln, 
Der Uhu horcht und aͤchzt dabey , 
Daß er nicht auch ſo froͤhlich ſey. 8 
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Die Ungeduld ermuntert ihn, 
Sich aus dem Neſte zu bemuͤhen; 
Die feiche Lerche wollt entfliehen, 
Sie wollte noch, als er erſchien. 
Doch war der armen Lerche bange, 
So dauerte die Angſt nicht lange, 
Als ſie zu ihrem Troſt vernahm, 
Daß er in Friede zu ihr kam. 


Es ſchien dem Uhu zweifelsfrey, 
Das Lerchenfleifch noch nichts zu taugen, 
Er ſchwur bey ſeinen großen Augen, 
Daß er vor izt nicht hungrig ſey. 

Die Neugier, ſprach er, dich zu fragen; 
Hat mich an dieſen Ort getragen, 
Bekenne, was die Urſach iſt, 

Daß du beſtaͤndig froͤhlich biſt? 


Monarch der Eulen! ſagte ſte; 
Wer ſtets geſunde Tage zaͤhlet; 
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Und fliegen kann, wohin er waͤhlet, 

Wie kann der trauren? Fragſt du, wie? 
Fiel ihr der Uhu in die Rede, 

Du ſcheinſt ja ſonſten ziemlich bloͤde, 
Gedenkſt du niemals an den Tod, 

Noch was dir Herbſt und Winter droht? 


Ich denke, ſprach ſie, wohl daran, 
Jedoch der Tod iſt unvermeidlich, 
Die Herbſt⸗ und Winter⸗Noth noch leidlich, 
Und izt geht ja der Fruͤhling an. 
Ich leb indeſſen nach der Lehre 
Die ich von jenem Schaͤfer hoͤre, 
Der dort im Gruͤnen vor uns liegt: 
Ein Weiſer ſey nie misvergnuͤgt.“ 


7 
Geh nur, nur du kleine Naͤrrinn du, 
Fiel der Beſcheid aus, das ſind Lehren, 
Die fuͤr die Lerchen nur gehoͤren. 
C 4 
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Die Lerche flog dem Schäfer zu, 
Und ſang ganz heimlich auf der Reiſe: 
Wer froͤlich ſeyn will, der ſey weiſe. 


% ** % 


Me kt, Freunde! was die Lerche ſpricht; 
Und kehrt euch an den Uhu nicht. 
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N XIV. | 
oa der Seifenf wer. i 


Johann, der muntre Seifenseder, 1 

Erlernte viele ſchoͤne Lieder, 

Und ſang, mit unbeſorgtem Sinn, 

Vom Morgen bis zum Abend hin. 

Sein Tagwerk konnt ihm Nahrung bringen; 

Und wann er aß, ſo mußt er fingen: 

Und wann er fang, fo wars mit Luſt, 

Aus vollem Hals und freyer Bruſt. 

Beym Morgenbrod, beym Abendeſſen 

Blieb Ton und Triller unvergeſſen; 

Der ſchallte recht; und ſeine Kraft 

Durchdrang die halbe Rachbarſchaſt. 

Man horcht; man fragt: wer ſingt ſchon 
wiede? 8 

Wer iſts? Der muntre Seifenſieder, 
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Im Leſen war er Anfangs ſchwach; 
Er las nichts, als den Almanach: 
Doch lernt er auch nach Jahren beten, 
Die Ordnung nicht zu uͤbertreten, 

Und ſchlief, dem Nachbar gleich zu ſeyn, 
Oft ſingend, oͤftrer leſend, ein. 

Er ſchien faſt gluͤcklicher zu preiſen, 

Als die berufnen ſieben Weiſen, 

Als manches Haupt gelehrter Welt, 
Das ſich ſchon für den aͤchten halt. 


Es wohnte dieſem in der Naͤhe 
Ein Sproͤßling eigennuͤzger Ehe, 
Der, ſtolz und ſteif und buͤrgerlich, 
Im Schmauſen keinen Fuͤrſten wich: 
Ein Garkoch richtender Verwandten, 
Der Schwaͤger, Vettern, Nichten, Tanten, 
Der ſtets zu halben Naͤchten fraß, 
Und ſeiner Wechſel oft vergaß. 
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Kaum hatte mit den Morgenſtunden 
Sein erſter Schlaf ſich eingefunden; 
So ließ ihm den Genuß der Ruh 
Der nahe Sänger nimmer zu, 
Zum Henker! laͤrmſt du dort ſchon wieder, 
Bermaledeyter Seifenfieder ? 
Ach wäre doch zu meinem Heil, 
Der Schlaf hier, wie die Auſtern feil! 


Den Sänger, den er fruͤh vernommen, 
Laͤßt er an einem Morgen kommen, 
Und ſpricht; mein luſtiger Johann, 
Wie geht es euch? Wie fangt ihrs an? 
Es ruͤhmt ein jeder eure Waare: 
Sagt / wie viel bringt fie euch im Jahre? 


Im Jahre, Herr? mir fällt nicht bey, 
Wie groß im Jahr mein Vortheil ſey. 
So rechn' ich nicht; ein Tag beſchehret, 
Was der, ſo auf ihn koͤmmt, verzehret, 
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Das folgt im Jahr Cich weiß die Zahl) 
Dreyhundert fünf und ſechzig mal. 


Ganz recht; doch koͤnnt ihr mirs nicht fagen , 
Was pſtegt ein Tag wohl einzutragen? 


Mein Herr, ihr forſchet allzuſehr! 
Der eine wenig, mancher mehr; 
So wie's dann faͤllt: mich zwingt zur Klage 
Nichts, als die vielen Feyertage; 
Und wer ſie alle roth gefaͤrbt, 
Der hatte wohl, wie ihr, geerbt, 
Dem war die Arbeit ſehr zuwider; 
Das war gewiß kein Seifenfieder, 


Dieß ſchien den Reichen zu erfreun. 
Hans, ſpricht er, du ſollſt gluͤcklich ſeyn. 
Izt biſt du nur ein ſchlechter Prahler. 
Da haſt du baare funfzig Thaler: 

Nur unterlaſſe den Geſang. 
Das Geld hat einen beſſern Klang! 
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Er dankt, und ſchleicht mit ſcheuchem 
Blicke, g 
Mit mehr als diebſcher Furcht zuruͤcke. 
Er herzt den Beutel, den er haͤlt, 
Und zaͤhlt, und waͤgt, und ſchwenkt das Geld, 
Das Geld, den Urſprung ſeiner Freude, 
Und ſeiner Augen neue Weide. 


Es wird mit ſtummet Luft beſchaut, 
Und einem Kaſten anvertraut, 
Den Band und ſtarke Schlöffer huͤten, 
Beym Einbruch Dieben Troz zu bieten, 
Den auch der karge Thor bey Nacht 
Aus banger Vorſicht ſelbſt bewacht. 
So bald fich nur der Haushund regel, 
So bald der Kater ſich beweget, 
Durchſucht er alles, bis er glaubt, 
Daß ihn kein frecher Dieb beraubt, 
Bis, oft geſtoſſen, oft geſchmiſſen, 
Sich endlich beyde packen muͤſſen: 
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Sein Mops, der keine Kunſt vergaß, 
Und wedelnd bey dem Keſſel ſaß; 

Sein Hinz, der Liebling junger Kazen; 
So glatt von Fell, fo weich von Tazen, 


Er lernt zulezt, ie mehr er ſpart, 
Wie oft ſich Sorg und Reichthum paart, 
Und manches Zaͤrtlings dunkle Freuden 
Ihn ewig von der Freyheit ſcheiden, 

Die nur in reine Seelen ſtrahlt, 
Und deren Gluͤck kein Gold bezahlt. 


Dem Nachbar, den er ſtets gewecket, 
Bis der das Geld ihm zugeſtecket, 
Dem ſtellt er bald aus Luſt zur Ruh, 
Den vollen Beutel wieder zu. 
Und ſpricht: Herr, lehrt mich beßre Sachen; 
Als ſtatt des Singens, Geld bewachen. 
Nehmt immer euren Beutel hin, 
Und laßt mir meinen frohen Sinn. 
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Fahrt fort, mich heimlich zu beneiden. 
Ich tauſche nicht mit euren Freuden. 
Der Himmel hat mich recht geliebt, 
Der mir die Stimme wieder giebt. 
Was ich geweſen, werd ich wieder: 
Johann, der muntre Seifenſieder. 
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Der Fuchs ohne Schwanz. 


Neinike verwirrte ſich 

In die ihm gelegten Stricke, 
Und, wiewol er ſelbſt entwich, 
Ließ er doch den Schwanz zurüde, 


Um nicht laͤcherlich zu ſeyn; 
Predigt' er den Fuͤchſen ein, 
Auch den ihren abzulegen. 
Seine Hoͤrer zu bewegen, 
Sprach er, als ein Cicero: 
Erſtlich wills der Wohlſtand ſo, 
Um ſich zierlicher zu regen: 
Denn man trabt damit zu ſchwer, 
Und zu unbequem einher. 
Zweytens macht ein Schweif zu kenntlich. 
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Drittens hält er in dem Lauf, 
Oft den ſchnellſten Brandfuchs auf. 
Viertens riecht er vielen ſchaͤndlich. 


Stumpfer Redner! ſchweige du, 
Rief ein alter Fuchs ihm zu; 
Was du lehreſt, wird verlachet. 
Nur der Neid iſt, was dich quält, 
Der den Vorzug, der dir fehlt, 
Andern gern zuwider machet. 


URN, 


I 


N 


2 


Ge 
TE 


GG, 
DT: 


SER 
TG 


7 
ZI 


D 
75 


77 

AH 
hi 

6 A 


II 


7 
1 
7 


UN 


7 5 

N, 4 
. 7 DD 
G 7 U, % 


ff 
A WR 


FE 


DI 51 
...... TT 
XVI. 

Der Affe und der Delphin. 


Den Mutterwiz bringt jeder auf die Welt; 
Der Schulwiz wird durch Bücher uns gegeben; 
Der eitle Menſch, dem Schein und Wahn 
gefällt, 

Sucht über dieß dem dritten nachzuſtreben. 
Das iſt der Wiz / den man galant zu leben, 
Auf Reifen ſucht, nur in der Fremd erhält, 
Wo, ehe man den leztern ausgeſpuͤret, 
Manch Mutterkind die erſten oft verlieret. 


Und dennoch iſts ein Ruhm, lich leiſte die 


Gewaͤhr) 
Mit Vorwiz, Gold und Stolz ſich auf den Weg 
zu machen, 


Man holt von Staͤdten, Leuten, Sachen 
Zum wenigſten die Namen her. 
D 2 
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Iſt dieſes nicht genug? wer darf noch mehr ver⸗ 
langen? 

Wer alles wiſſen will, der gehe ſelbſt dahin, 

Wo ich bereits geweſen bin; 

Da kann er Unterricht empfangen. 


Ganz recht! du biſt ſchon hier: dir droht 
nicht die Gefahr, 
Die jenem Affen toͤdtlich war. 


Der gieng zu Schiffe, von Athen 
Nach Lacedaͤmon hin zu reiſen, 
Den Schönen dort, die ihn noch nicht gefehn ; 
Sein liebliches Geſicht zu weiſen. 


Die Fahrt ſſeng glücklich an, bey hellem 
f Sonnenſchein. 
Die Luft floß, wie das Meer, gelind und ſpiegel⸗ 
rein; 
Drumm ſingt der Steuermann, den noch kein 
Unfall ſtoͤret, 
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und lenkt das Schiff mit Kuß man jauchzet 
uͤberall. 
Die allgemeine Ruh, der oͤftre Freudenſchall 
Reizt meinen Paſſagier, der bald den Scherz 
vermehret, 
Die Zaͤhne bleckt, erzählt, wo er herumgeſchweift, 
Und es beym Zevs befchwört , ein Liedchen 
huͤpfend pfeift, | 
Das er beym Chier Wein von Phrynis ſelbſt 
gehoͤret. 


Der Wind verbleibt geneigt. Man ſieht zur 
rechten Hand, 
In einem fernen Blau, Trezens beruͤhmten 
Stand, | 
Und- Argos breiten Buſen liegen. 
Der Thetis weibiſchen und ſchnellen Unbeſtand 
Scheint Eurus webend einzuwiegen. 


Bald aber ſchwaͤrzet ſich die heitre Himmels⸗ 
luft; D 3 
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Es reißt ſich Boreas aus feiner tiefſten Kluft 

In Wirbeln brauſend los, und thuͤrmt auf Wel⸗ 
len Wellen. 

Das Schiffvolk ſieht erſtaunt die wilden Fluthen 
ſchwellen N 

Und zieht die Segel ein: doch fehlt ihm Zeit und 
Licht. 

Der Sturm verfolgt das Schiff: es krachet, 
ſplittert, bricht. 


So wird die Hofnung bald betrogen! 
Die in erwuͤnſchter Sicherheit 
Der guten Reiſe ſich erfreut, 
Sind izt ein Spiel empoͤrter Wogen. 


Ein jeder ringt mit Furcht und Wellen, 
Und jedem ſinket Hand und Muth. 
Doch vloͤzlich legt ſich Wind und Flut: 
Die Luft faͤngt an ſich aufzuhellen. 
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Als nun die Stille zugenommen , 
Da koͤmmt vielleicht von ungefehr, 
Ein ſpielendes Delphinenheer, 

Zu aller Troſt herbeygeſchwommen. 


Dieß Thier pflegt Menſchen gern zu 
dienen, 
Selbſt Plinius erzählt es fo, . 
An welchem Ort? ich weis nicht wo; 
In dem Kapitel von De phinen. 


Der Affe naht ſich mit Entzücken. 
Da nimmt ein ſolcher Menſchenfreund, 


Dem er ein Menſch, wie andre, ſcheint, 


Ihn unverzuͤglich auf den Ruͤcken. 


Er freuet ſich der ſtolzen Buͤrde. 
Sein Reiter ziert ſich auch ſo ſchoͤn, 
Daß / wer ihn nicht zu ſcharf beſehn, 


Ihn fuͤr Arion halten wuͤrde. 
D 4 
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Der junge Herr wird fortgetragen, 
Bis endlich ſein Erreter ruht, 
Und hoͤflich dieſe Frage thut, 


Wie ihn der Sturm hieher verſchlagen. 


Sie ſind ja von Athen gekommen? . 
Ja freylich komm ich von Athen. 
Mon Cher, da bin ich angeſehn; 
Hat er noch nichts von mir vernommen? 


Hat ihnen dieſe Stadt gefallen? 
Er fragt? wem ſteht Athen nicht an? 
Mein Vetter, der beruͤhmte Mann, 
Iſt Archon dort, und gilt bey allen. 


Mon Cher, wie werden die Ver⸗ 
wandten 
Um meine Rettung froͤhlich ſeyn! 
Wie wird ſich mein Papa erfreun, 
Ma Soeur, mon Frere, nebſt den Tanten! 
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So iſt auch (doch kaum brauchts der 
Frage) 
Piraͤus ihnen wohl bekannt? .. 
O der Piraͤus hat Verſtand; 
Wir ſahen uns faſt alle Tage, 


Das hieß nun recht die Klugheit 
zeigen! 
Kein Meiſter hat das Schloß erd acht, 
O wuͤßten Affen doch zu ſchweigen! 


Er wird erkannt, und muß ertrinken. 
Man wirft ihn in das Meer, und ſpricht: 
Delphinen retten Affen nicht; 

Fort; du magſt ſchwimmen, oder 
ſinken! 
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XVII. 
Die Raͤuber und der Eſel. 


ween Raͤuber zankten ſich 

Des geſtohlnen Eſels wegen, 

Und von Worten kams zu Schlaͤgen; 
Beyde fochten ritterlich. 


Als nun jeder in dem Streite 
Seinen Feind aufs ſchaͤrfſte trieb; 
Nahte ſich ein kluͤgrer Dieb, 
Und entgieng mit ihrer Beute, 


Dieſem Eſel gleicht ein Staat, 
Der den Raͤubern der Provinzen, 
Zweenen neuverbundnen Prinzen, 
Zeitig ſich ergeben hat, 


> 


Peyde zanken ſich oft müde, 
Weil die Herrſchſucht trozig iſt; 
Doch ein dritter ſtillt den Zwiſt, 
Nimmt das Land und machet Friede. 
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Der Baͤr und der Liebhaber 
ſeines Gartens, 


Ein unerfahrner Baͤr voll wilder Traurigkeit 
Den in den dickſten Wald ſein Eigenſinn verſteket, 
Vertrieb, unausgeforſcht, durch Klipp und 
Berg gedecket, 
Wie ein . die Zeit. 


Hier ſträubet ſich der Pez; er liebt nur dieſe 
| Kluft, 
Und meidet ſtets die Spur der Bären, feiner 
2 Bruͤder. 
Mit Brumen waͤlzt er fi ch i im Felſen auf und 
nieder; a 
Sein ſchwaches Haupt ſcheut 9 8085 guft. 5 
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Dieß macht ihn ganz verwirrt. Ihm gleicht 
vielleicht die Zunft 
Der Weiſen dunkler Art, der ſchweren Son⸗ 
derlinge; 
Die ſſiehen Licht und Welt, und haſchen Wun⸗ 
derdinge; 
Nur nicht die Gabe der Vernunft: 


Einſt, da er ſaugend ſinnt, wird ihm fein Le— 
benslauf 

(Wenn das ein Leben iſt) auf einmal ſehr ver⸗ 
druͤßlich. 

Er will geſellig ſeyn; dieß haͤlt er für erſprießlich; 

Und kurz: er macht ſich taumelnd auf. 


Wohin das weis er nicht: das Glück mag Fuͤh⸗ 
\ rer ſeyn, f 2 
Das Gluͤck, der Thoren Wiz. Nicht weit von 
ſeiner Hoͤhle 
Lebt’ ein bejahrter Mann mit einer tragen Seele, 
Faſt wie ein Pez / ſtumm, und allein. 
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Auch der ſucht keinen Scherz, der andern artig 
ſcheint. 
Was Herbſt und Sommer zollt, des grünen 
Fruͤhlings Gaben 
Vergnuͤgen ſeinen Fleiß. Ich muͤßt ein mehrers 
haben: 
Was aber? Einen klugen Freund, 


Der Floren bunter Schmelz entzuͤcket das GE 
ſicht; 

Pomonens Ueberfluß kann tauſend Freude 
machen; 77 

Man darf mit Blum und Furcht vertraulich 

| reden, lachen; 
Doch nur in Fabeln: weiter nicht. 

Nicht wahr? die Einſamkeit iſt nicht auf ewig 
ſchoͤn. 

Unmitgetheilte Luſt muß Ueberdruß erwecken; 
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Der bringt den Greis ins Feld, um Menſchen 
zu entdecken; £ 
Mein Timon wird zum Diogen. 


Er wandert nach dem Forſt; hier irrt er hin und 
her, 
Und mißt und ſucht die Bahn auf unbekanntem 
Stege. 
Zulezt begegnet ihm, in einem hohlen Wege, 
Ein andrer Eremit, der Bar; 


Er ſtuzt. Was ſoll er thun? Zur Flucht iſt keine 
Spur. 
Er faſſet ſich; Halt Stand: das wird gut auf: 
genommen. 
Pez ſieht ihn gnaͤdig an, und ſpricht: mein 
Freund, willkommen, 
Beſuche mich, und eile nur. 


Der 
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Der Greis verſezt gebuͤckt: die Gunſt verpflichtet 
mich. 

O wuͤrde mir erlaubt, in meinem nahen Garten 
Mit einem ſchlechten Mahl gehorſamſt aufzu⸗ 
warten! 

Der Vorzug wäre koͤniglich. 


Ich habe Milch und Obſt; zwar weiß ich gar 
zu wohl, 
Die Koſt iſt ziemlich ſchmal für euch, ihr Herren 
Baͤren; 
Ihr Großen dieſer Welt, ihr koͤnnet beſſer zehren: 
Doch auch mein Honigtopf iſt voll. 


Der Vorſchlag wird beliebt; noch zeigt ſich nicht 
Da die Bekanntſchaft ſchon recht preislich an⸗ 
gegangen. 
Es will ſo gar der Baͤr den neuen Freund um⸗ 
fangen; 
Doch der bedankt ſich, und weicht aus. 
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Bald haben dieſe zween den ſchoͤnſten Bund 
gemacht. 
Sie bleiben ungetrennt, und werden Sale 
noſſen. 
Der eine pflanzet, impft, und wartet ſeiner 
Sproſſen; 
Der andre legt ſich auf die Jagd. 


Unwiſſenheit und Ernſt ſchließt öfters beyder 
Mund; 

Ihr Umgang naͤhret ſich durch beyder ſtumme 
Blicke. 

Man machet ſich die Luſt aus dieſem Eintrachts⸗ 

| Gluͤcke 

Einſylbicht auch nur ſelten, kund. 


Pez kehret einmal heim; da ſchlummert ſein 
Oreſt 

Zur ſchwuͤlen Mittagszeit. Er gehet bey ihm 
liegen, 
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Bewacht den Schlafenden, zerſtreut den 
Schwarm der Fliegen, 
Der ſeinen Wirth nicht ruhen laͤßt. 


Er ſchnappt, fängt, ſcheuchet, lauſcht, gaft nach 
| dem Alten hin, | 
Und ſieht auf deſſen Stirn ſich eine Raupe regen. 
Ha! brummt er; dir will ich das Handwerk 
zeitig legen! 
Geſchmeiſſe wißt ihr, wer ich bin? 


Er holt den größten Stein; und, weil ers treu⸗ 
lich meynt, 
So muß durch einen Wurf ſo Raup als Greis 
erkalten. 
Fuͤrwahr , den klugen Feind muß man für ſchaͤd⸗ 
lich halten; 
Doch ja ſo ſehr den dummen Freund. 
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Laurette. 


Was koͤnnen Wiz und Liebe nicht, 
Wenn beyde ſich genau vereinen! 
Dann wird, wann uns ein Rath gebricht, 
Der Anſchlag von ſich ſelbſt erfcheinen, 
Denn Amor iſt noch ſo verſchmizt, 
Als wir in den Geſchichten leſen, 
Und, wann der Schalk ein Herz beſizt, 
So muthig, wie er ſonſt geweſen. 


Boccaz hat ihn genau gekannt; 
Er lehret viel von ſeinen Streichen, 
Und glaubt, es werde durch Verſtand 
Die Liebe ſtets den Zweck erreichen. 


In Welſchland war ein junges Weib, 
Dem weder Reiz noch Regung fehlte; 
E 3 


70 f Dee, 


Nichts uͤbertraf den ſchoͤnen Leib, 

Als nur der Geiſt, der ihn beſeelte. 
Der ſchwarzen Augen ſchlauer Scherz, 
Der Anſtand lockender Gebehrden 
Bezauberten ein jedes Herz. 

Und mußten Gismunds Meiſter werden. 
Laurette wird von ihm verehrt: 

(So wollen wir die Schöne nennen; 
Allein, ſie ſchaͤzet ihn nicht wehrt, 
Ihm ihre Gegengunſt zu gönnen, 


Sie widerſteht der Schmeicheley, 
Und, was noch mehr, auch den Geſchenken. 
Warum? ſie ſelbſt iſt nicht mehr frey, 

Und kann an Guido nur gedenken; 
An Guido nur, der ihr gefaͤllt, 

Und jenem ſchon zuvor gekommen; 
Drum wird vor Gismund und der Welt 
Ein Ernſt voll Keuſchheit angenommen, 
Ein unerheitertes Geſicht, 
Ein Wohlſtand, der in Ehrfurcht ſezet, 
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Und Tugend, Ehrbarkeit und Pflicht 
Viel hoͤher, als das Leben, ſchaͤzet. 
Umſonſt iſt ſeine Redekunſt, 
Umſonſt ſein Flehen und Verſprechen; 
Nichts, nichts erwirbt ihm ihre Gunſt, 
Nichts kann den frommen Vorſaz brechen. 
Sp züchtig find zu aller Zeit, 
So unerbittlich viele Schönen , 
Die doch den Wahn der Grauſamkeit 


In eines dritten Arm verhoͤhnen. 


\ 


Doch Gismund wird auf einmal kuͤhn, 
Als man ihm heimlich kund gemachet ö 
Wie dieſe Lippen, die ihn fliehn, 

Sehr oft den Guido angelachet. 

Rachdem ihm auch die Kammermagd, 

Die man, errathet wie? gewonnen, 

Getreuen Beyſtand zugeſagt, 

Wird bald ein Mittel anögefonnen, 

Er eilt Laurettens Zimmer zu, 

Die auf des Lieblings Schooße lauſchet, - 
E 4 
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Und izt mit ihm, in ſichrer Ruh 

Die allerbeßten Kuͤſſe tauſchet. 

Sie hört ihn kommen. Sie erſchrickt; 
Und hatte Recht, ſich zu erſchrecken. 
Sie bebt, und glaubt, es ſey der Mann: 
Doch als Sie Gismund kaum erkannte, 
Fieng er ſchon eine Predigt an, 

Darinn er ſie nicht heilig nannte. 


Er ſchwoͤrt / den ſtrafbaren Betrug 
Vor niemand laͤnger zu verſchweigen, 
Sucht ſie, ohn einigen Verzug, 

Sich nicht geneigter zu erzeigen. 

Sie klagt: er droht. Sie ſeufzt: er lacht, 
Sie fleht um Aufſchub; doch vergebens. 
Er will; ſie endlich auch. Dieß macht 
Die Endſchaft alles Widerſtrebens. 

Man ſagt ſich Lieb und Eintracht zu, 

Und giebt und nimmt von beyden Zeichen, 
Ach Guido! was gedachteſt du? 

Was konnte deinem Unmuth gleichen? 
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Allein, nun ſezt es erſt Gefahr; 
Nun giebts die ſchlimmſten Augenblicke. 
Der Mann, der hier nicht noͤthig war, 
Koͤmmt, eh' man es gedacht, zuruͤcke, 
Wie waͤre ſonder Weiberliſt, 

Dieß jemals gluͤcklich abgegangen? 
Jedoch wo die beſchaͤftigt iſt, 
Da ſieht man leicht, was anzufangen. 


Der Gismund rennt auf ihr Geheiß, 
Ganz trozig mit entbloͤßtem Degen, 
Dem Manne, der von gar nichts weiß, 
Als ſucht' er ſeinen Feind entgegen. 

Er knirſcht, und ruft: du ſollſt gewiß 
Durch dieſe Fauſt noch heut' erkalten. 
Drauf geht er ohne Hinderniß, 
Und niemand ſucht ihn aufzuhalten. 


Lorenzo eilte, ganz entſtellt, 
So gleich ins Zimmer der Laurette, 
Und fand fein Liebſtes auf der Welt, 
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Sein treues Weibchen, auf dem Bette, 
Mein Engel, haͤtteſt du geſehn? — 

Was denn? — Ich kanns vor Angſt nicht fagen. 
Ich zittre noch. — Was iſt geſchehn? 

Ach! Kind, was hat ſich zugetragen? — 
Der Gismund — Rede! — koͤmmt hieher 
Mit bloßem Wie? mit bloßem Schwerdte; 
Und vor ihm lief, ich weiß nicht wer, 

Der Sicherheit und Schuz begehrte. 

Ich glaube, daß er auch allhier 

In einen Winkel ſich verkrochen: 

Denn Gismund fand ihn nicht bey mir, 
Und trollte ſich mit vielen Pochen. 


Das iſt mir herzlich lieb, mein Schaz, 
Erwiederte der Hoͤrnertraͤger; 
Es iſt mein Haus kein Tummelplaz 
Fuͤr Meuchelmoͤrder, oder Schlaͤger. 

Drauf ruft er durch das ganze Haus: 
Mein Freund, wo habt ihr euch verborgen? 
In welchem Winkel? nur heraus! 

Hier iſt nichts weiter zu beſorgen. 
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Mein Guido kommt, und danket ihm, 
In aller Demuth, fuͤr ſein Leben, 
Daß er vor Gismunds Ungeſtuͤm 
Ihm eine Zuflucht hier gegeben. 

Ihn will, zu groͤßrer Sicherheit, 

Der Alte ſelbſt nach Hauſe bringen, 
Und iſt mit eigner Fauſt bereit, 

Ihm, auf den Nothfall beyzufpringen 5 
Es wafnet ſich der theure Mann. 
Laurettens Furcht gewinnt ein Ende. 
Die Liebesgoͤtter ſehn es an, 

Und klatſchen jauchzend in die Hande, 
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XX. 
Bruder Friz. 
An Herrn P. Carpſer. 


Verſprechen machet Schuld; drum ſend ich 
dir die Zeilen, | 

Die meine Dichterey zu Deiner Luft entwarf. 

Dafuͤr entdecke mir: ob fich ein Kranker heilen, 

Und dem beſorgten Arzt die Muͤh erleichtern 
darf? 


Freund, dem des Himmels Huld die ſchwere 
Kunſt zu ſcherzen, 
Die Ort und Hoͤrer waͤhlt, die Zeit und Stunde 
kennt, 

Und wahre Tugenden ohn eitlen Schein gegoͤnntz 
Izt ruͤhm ich nicht in Dir Dein huͤlferboͤthig 
Wiſſen } 

Die kluge Fertigkeit, die Treue deiner Hand, 
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Das wird ein andres Blatt mit Dank er⸗ 
heben muͤſſen: 

Dieß aber macht Dir nur den theuren Friz 

bekannt. 


Friz war ein guter Moͤnch, ein Feind der 

fruͤhen Mette, 

Den auch der Biſchof nicht an Weisheit uͤber⸗ 
traf. 

Oft ſchlief er in dem Chor, oft trank er in 

| dem Bette, 1 

Und ſchlief auf ſeinen Trunk, und trank auf ſei⸗ 
nen Schlaf. 

Ihn warf zur Sommerszeit ein hizig Fieber 
nieder, 

Und folterte den Mann auf ſeinem Polſterſiz; 

Sogleich beſuchten ihn die feiſten Ordensbruͤder, 

Und alle tröfteten den matten Bruder Friz. 

Sein Abt, dem, ſonder ihn, auch nicht ſein 

Mundwein ſchmeckte, 
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Weil keiner ſo im Trunk Beſcheid und Wun⸗ 
der that, 
Berief den beſten Arzt, dem er die Noth ent⸗ 
deckte, 
Den Segen doppelt gab, und ihn um Huͤlfe 
bat. N 
Er ſprach: waͤhlt ein Geſchenk aus jenem vollen 
FFaſten, 
Nur lindert, kann es ſeyn, des armen Bruders 
Qual. 
Ich bethe fchon für ihn; ich will auch für ihn 
falten , 
Und dieſes that ich doch für keinen Cardinal. 
Der Doccor ſtreichelt ſich, und eilt in Frizens 
f Zelle; 
Da wird des Kranken Harn mit ſtummen Ernſt 
beſehn. 
Er fingert um den Puls, erwaͤgt auch alle Falle, 
Die theils vorhanden ſind, theils zu befuͤrchten 
ſtehn. 
Drauf ſpricht er; Kraft der Kunſt, die ich als, 
Arzt / beſize 
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Bemerk ich hier den Durſt, ein Zeichen boͤſer 
Art; 
So find ich, zweytens, auch den hoͤchſten Grad 
der Hize, 
Und die beſchleunigt oft der Frommen Himmel⸗ 
fahrt. 
Und dem Hippocrates getreulich nachzuleben, 
Muß keine Neuerung die Heilungskunſt ent⸗ 
N weihn. 


Er heißt uns erſt den Durſt, und dann das 


Fieber heben; 

Und folglich wird der Durſt mein erſter Vorwurf 
ſeyn, 

Immaſſen — Ach, rief Friz, befreyt mich nur 
vom Fieber, 

Hilft kein Hippocrates, fo hilft der Hipocras. 

O laßt mir ſelber izt die Cur des Durſtes uͤber. 

Hochwuͤrdiger Herr Abt, reicht mir das große 
Glas. 
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